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Da in diesem Buch nicht gegendert wird, meinen Begriffe wie „der Hochbegabte“, oder „der, der anders ist“ genauso wie „der Jugendliche“, oder „der Heranwachsende“ immer beide Geschlechter.


Die Berichte vom Drogenkonsum in „Dealer to Healer“ sollen in keiner Weise den Drogenkonsum verharmlosen oder gar verherrlichen. Es geht um die authentische Wiedergabe der Erlebnisse in diesem Einzelfall. Für den spirituellen Weg sind keine Drogen vonnöten. Vor den Gefahren des Drogenkonsums wird ausdrücklich gewarnt.


In den autobiographischen Berichten des Autors wird die spirituelle Gemeinschaft Heimholungswerk Jesu Christi bzw. Universelles Leben erwähnt, sowie die Tierschutzpartei. Dies geschieht nur wegen der Authentizität der Berichte. Dieses Buch ist nicht vom Universellen Leben beauftragt oder anerkannt, so wenig wie von der Tierschutzpartei. Natürlich soll ein jeder Wahrheitssucher zu seinen eigenen Antworten auf die Grundfragen des Lebens und zu seinem eigenen politischen Standpunkt finden.









„Der Planet braucht keine erfolgreichen Menschen mehr. Der Planet braucht dringend Friedensstifter, Heiler, Erneuerer, Geschichtenerzähler und Liebende aller Art.“


Dalai Lama









Urinieren im Schnee


Der Lehrer stellte die Behauptung auf, wenn ein Mensch in der Polarregion bei Minustemperaturen uriniere, dann verliere er an Wärmeenergie. Es geht um ein Schlüsselerlebnis, das ungefähr in der fünften Klasse in Physik (bzw. „Sach-kunde“) gewesen sein muss, in jedem Fall noch in der Grundschule (in West-Berlin ging die Grundschule bis zur sechsten Klasse).


Ich verstand es nicht und diskutierte dagegen. An sich verliere der Mensch durch diesen Vorgang nicht an Wärme, aber dadurch, dass er die Hose runterlasse oder dadurch, dass nach dem Urinieren das Verhältnis von der Oberfläche zur Masse ungünstiger ist, so dass nach dem Urinieren der Mensch schneller auskühlt. Auch erklärte ich dem Lehrer, der Wärmeverlust sei eigentlich in dem Moment gegeben, wo der Mensch eine Flüssigkeit, die unter der Körpertemperatur liegt, aufnehme. Denn dann müsse die Temperatur der Flüssigkeit mithilfe der Körperwärme angehoben werden…


Der Lehrer war etwas irritiert, ging auf solche Einlassungen überhaupt nicht ein und blieb einfach bei seiner Behauptung: Wenn ein Mensch in der Polarregion bei Minustemperaturen uriniere, dann verliere er an Wärme.


Die ganze Situation konnte ich erst nach vielen Jahren etwas tiefer erfassen. Die Gefühle, die in mir hochkamen waren etwa wie folgt:


Da ist eine Unwahrheit, und die muss richtiggestellt werden. Man kann doch nicht einfach dasitzen und nichts tun, während eine Behauptung aufgestellt wird, die unwahr ist. Wenn ich jetzt nicht mit meiner Wahrheit durchkomme, so wird doch Gott die Wahrheit ans Licht bringen, wenn die Zeit dafür reif ist.


Das Gefühl war, mit meinen heutigen Worten ausgedrückt, die Lehrer geben leichtfertig Mythen weiter. Sie sind nicht bereit, diese Mythen zu hinterfragen. Sie haben kein Interesse daran, die Wahrheit herauszufinden. Lehrer sind also nicht Lehrer geworden, weil sie auch das „Wahrheitsgen“ hätten…


Auch physikalisch finde ich heute die Worte, die mir damals gefehlt haben – obwohl ich den Sachverhalt gleich erkannte: Wenn man einen beliebigen Körper aus Stein oder Holz oder Kunststoff mit einer Temperatur von 37°C in einer eiskalten Polarregion in zwei Hälften zerteilt, dann hat danach nicht etwa jede Hälfte eine Temperatur von 18,5°C. Sondern wenn man unmittelbar nach der Zerteilung misst, dann hat jede Hälfte natürlich immer noch die gleiche Temperatur: 37°C. Das heißt also, durch die Zerteilung hat kein Wärmeverlust stattgefunden. Natürlich werden die Hälften dann schneller auskühlen als der ganze Körper, weil durch die Teilung das Masse-Oberflächenverhältnis ungünstiger geworden ist. Aber durch die Teilung an sich hat kein Wärmeverlust stattgefunden. Ebenso findet kein Wärmeverlust statt, wenn ein Körper Flüssigkeit absondert.


Diesen Sachverhalt habe ich damals erfasst, ohne ihn in der Weise in Worte fassen zu können, wie ich es heute kann. Dafür hätte ich den Lehrer gebraucht. Aber der hat sich geweigert mitzudenken und hat einfach nur seine Behauptung wiederholt: Wenn ein Mensch in der Polarregion bei Minustemperaturen uriniere, dann verliere er an Wärme.


In der Auseinandersetzung mit dem Lehrer war ich so auf dieses Problem konzentriert, dass ich etwas vollkommen ausblendete: Wie die Klasse darauf reagierte.


Heute weiß ich, wie die Klasse reagierte. Ich habe mehr Menschenkenntnis – aber es ist auch tatsächlich möglich, im Nachhinein Wahrnehmungen bewusst zu machen, die im Moment der Wahrnehmung noch unbewusst waren.


Die Klasse hat sich an der Sache nicht nur überhaupt nicht beteiligt. Das „Problem“ war der Klasse höchst egal. Es gab keinen einzigen weiteren, der über dieses „Wahrheitsgen“ verfügt hätte, den es irgendwie wurmte – oder überhaupt auffiel – dass da eine unwahre Behauptung aufgestellt wurde. Ich kann heute Dinge benennen, die damals noch lange, lange unbewusst waren: Mein „Wahrheitsgen“ trug nichts dazu bei, um beim anderen Geschlecht Eindruck zu machen (natürlich spielte das auch schon mit etwa zwölf Jahren, vor der Pubertät, eine Rolle). Mein „Wahrheitsgen“ trug auch nichts dazu bei, meine Rolle in der Klasse zu stärken und mir einen Platz in der sozialen Hierarchie zu sichern. Mein „Wahrheitsgen“ verhinderte ganz viel Wahrnehmung: wie sich meine Klassenkameraden fühlen, worüber sie sich austauschen, worüber sie lachen, welche Begeisterungen sie teilen, etwa Filme im Fernsehen oder im Kino oder Fußball. Es ging gründlich an mir vorbei.


Ich war nicht etwa ein Schüler, der gemobbt wurde, der als „Nerd“ galt, der sich nicht behaupten konnte. Ich hatte nicht etwa einen unteren Platz in der sozialen Hierarchie. Ich hatte einfach die meiste Zeit überhaupt keinen Platz. Ich war außen vor. Es war für die Klassenkameraden klar:


„Den muss man in Ruhe lassen. Der ist mit seinem ‚Wahrheitsgen‘ beschäftigt.“


Ich wurde in Ruhe gelassen. Ich war ziemlich allein. Die Einsamkeit in meiner Rolle erkenne ich erst im Nachhinein so richtig. Wer das „Wahrheitsgen“ hat, ist einsam. Das sehe ich nur zu einem Teil als Ausdruck einer uneinsichtigen Welt, der ein tieferes Verständnis fehlt. Ein mindestens ebenso großer Teil liegt bei dem, „der anders ist“, selber. Seine Vereinzelung ist zum Teil auch ein Ausdruck seines eigenen Unvermögens. Die Stärken bei Menschen mit dem „Wahrheitsgen“ sind einfach anders verteilt. Das Soziale kann eher schwach entwickelt sein. Da hatte ich nachzuholen, aufzuarbeiten.


Mein Lebensthema ist in dieser frühen Situation schon sehr gut angelegt und ausgedrückt: ein Mensch mit dem „Wahrheitsgen“ zu sein, das auszuhalten, das mir nicht nehmen und unterbuttern zu lassen, aber es dabei auch zu lernen, als Mensch unter Menschen zu leben, meine Mitmenschen zu akzeptieren und immer mehr zu verstehen.


Meine Wahrheitssuche war mehr von Druck und Ernsthaftigkeit geprägt als von Leichtigkeit und Reinspüren. Deshalb bin ich mir der Defizite, die in meiner Person lagen und immer noch liegen, durchaus bewusst. Es geht um eine Einseitigkeit. Auf der einen Seite bin ich überaus stark, auf der anderen Seite fallen Persönlichkeitsanteile hinten runter, die ich nicht so stark entwickelt habe.


Deshalb ist es in keiner Weise ein Eigenlob, wenn ich hier schreibe, dass ich glaube, dass ich sozusagen ein „Wahrheitsgen“ habe. Ich versuche die Prozesse herauszufiltern und zu beschreiben.









Das Salz der Erde


Als Jugendlicher – wenn sich das Ich herausbildet, wenn man anfängt nachzudenken und alles in der Welt zu hinterfragen – erkennt man, dass man „anders“ ist. Zuerst denkt man noch, alle müssten so denken wie man selber, alle müssten doch die Dinge hinterfragen, um ihnen auf den Grund zu gehen. Dann spricht man noch ungefiltert seine Gedanken aus. Man stößt auf Desinteresse oder auf Verachtung, bis hin zum Lächerlichmachen.


Mobbing ist heute an den Schulen ein großes Thema. Mobbing ist allerdings nicht nur das Leid der Schwachen, sondern auch und gerade das Leid der Starken. Die, die besonders stark sind, die besondere Gaben haben, die in besonderer Weise den Dingen auf den Grund gehen – die haben es oft sehr schwer, irgendwie an der Gemeinschaft einen Anschluss zu finden. Die gehen leider viel zu oft einen Weg der Vereinzelung. Das müsste überhaupt nicht sein, denn die höhere Begabung zwingt den Menschen nicht dazu, ein einsamer Wolf zu sein. Aber es gehört sehr viel Reife dazu, sowohl die eigenen Gaben als auch die eigenen Grenzen zu erkennen, die Beschränkungen der Mitmenschen zu erkennen und sie dennoch zu lieben, in Demut auf die Mitmenschen zuzugehen und zu einer eigenen Form der Integration zu finden.


Das ist ein Weg der Reife, der viele Jahre beansprucht. In der ersten Phase, mit zehn, elf, zwölf Jahren, wenn das Ich erwacht, führt das für die, die anders sind, meistens erst einmal für die nächsten Jahre immer und immer wieder in die Vereinzelung. Das ist ein Leid, das gar nicht aus Hochmut oder aus bösem Willen kommt. Ich nenne es das „Wahrheitsgen“, das einen quält, das einen zwingt, den Dingen auf den Grund zu gehen. Wer das Wahrheitsgen hat, der ist auch gezwungen, zunächst einmal sich selber auf den Grund zu gehen. Die Aufgabe ist:




	sich selber nicht zu verraten, seinem Wahrheitsgen treu zu bleiben,


	dabei aber den Anforderungen der Welt zu genügen,


	sowie den eigenen Träumen und Sehnsüchten, für die die Anforderungen der Welt nur der Spiegel sind.





Junge Menschen mit einem sehr stark ausgeprägtem Wahrheitsgen leugnen es sehr oft, dass die Anforderungen der Welt nur der Spiegel sind für die eigenen Träume und Sehnsüchte – Beruf ergreifen, Geld verdienen, Familie gründen… Sie wischen oft beides hinweg, die Anforderungen der Welt und damit ihre eigenen Träume, mit der Kühnheit der Jugend, die feststellt, dass das „Leben der Altvorderen“ so ganz und gar nicht dem eigenen Empfinden entspricht. Wenn es darum geht, den Weg zu gehen, den die Welt ihnen vorgibt, oder dem Wahrheitsgen bis in die tiefsten Tiefen des Kaninchenbaus zu folgen, dann wählen sie das Letztere. Sie gehen einfach davon aus, dass eine wahrhaftige Berufslaufbahn sowie eine wahrhaftige Partnerschaft neu erfunden werden müssen. Und sie wissen, dass der Schlüssel ganz tief in ihnen selber liegt.


Das ist ein sehr gefährlicher Weg. Die Gefahren sind, den Anschluss zu verlieren, in Lethargie oder in Drogensucht abzusinken, seine Weltverachtung zu kultivieren und sich radikalen Ideologien zuzuwenden, die mit Gewalt „das System“ bekämpfen wollen. Die andere Gefahr ist, zugunsten einer Einordnung in die Gesellschaft, das eigene Wahrheitsgen zu verleugnen, das innere Feuer zu ersticken, sich anzupassen und damit das Wertvollste im Leben zu verlieren: das Potential der eigenen Einzigartigkeit. Der Weg derer, die anders sind, ist umso gefährlicher in einer Welt wie unserer westlichen Gesellschaft, wo es nicht vorgesehen ist, dass sich ein junger Mensch auf eine spirituelle Suche begibt. In östlichen Kulturen gibt es Zeiten im Kloster – nicht um ein Mönch zu werden, sondern um die eigene spirituelle Grundlage für das Leben zu finden. In der indischen Gesellschaft ist es selbstverständlich, dass es junge Menschen gibt, die als Bettelmönche durch das Land ziehen auf der Suche nach einem spirituellen Lehrer. Sie werden unterstützt, es wird ihnen Nahrung und Obdach gegeben. Dabei werden sie nicht als Bettler oder Arbeitsverweigerer gesehen, sondern sie werden als spirituelle Sucher respektiert. Wenn sie ihren spirituellen Lehrer gefunden haben und geschult wurden, dann kehren sie zurück in die „normale Welt“ und finden ihre Integration in Beruf und Partnerschaft, werden Familienvater und finden ihre eigene Form, für die Gesellschaft einen Beitrag zu leisten.


In keiner Weise bin ich für ein Kopieren der östlichen Kultur oder für die Verachtung der eigenen christlichen Wurzeln, um in exotischen Kulten sein Heil zu finden. Doch finde ich es wichtig, dass es auch gesagt werden darf, wenn uns andere Kulturen in bestimmten Bereichen voraus sind. Sie haben eine Antwort auf das Phänomen der „jungen Menschen mit Wahrheitsgen“. Diese Antwort mag ideal sein oder nicht. Unsere Kultur hat einfach gar keine Antwort. Der einzelne junge „Weltzweifler“ kann entweder drogensüchtig werden, oder sich in ein Fachgebiet flüchten, oder 500 Nachkommastellen von Pi auswendig lernen (was keine Lösung ist) – oder er ist so stark, dass er auf eigene Faust seinen Weg findet und seine eigentliche Bestimmung entdeckt.


Das ist ein unbarmherziger Ausleseprozess, in den denjenigen, der anders ist, die Gesellschaft schickt. Das ist einer Kultur, die sich vorgeblich so sehr um „Pädagogik“ und „Bildung“ bekümmert, einfach nicht würdig.


Das ist einer christlichen Kultur nicht würdig. Im Christentum heißt es:


„Ihr seid das Salz der Erde. Wo nun das Salz dumm wird, womit soll man's salzen? Es ist hinfort zu nichts nütze, denn dass man es hinausschütte und lasse es die Leute zertreten.“


Matthäus 5.13


Die Wahrheitssucher sind „das Salz der Erde“. Unsere Kultur aber drängt gerade jene, die tiefer veranlagt sind, die den Dingen auf den Grund gehen wollen, die sich an die Oberflächlichkeit der Masse nicht anpassen wollen, an den Rand.


Die moderne Hirnforschung erkennt, dass jedes Gehirn anders ist. Daher sollte man sich bei Abweichungen – wie ADHS, Legasthenie oder Synästhesie (mehrere Sinneswahrnehmungen werden verschmolzen, wenn zum Beispiel Zahlen mit Farben verbunden werden) – weniger auf das Krankhafte konzentrieren als auf die besonderen Stärken, die mit diesen Abweichungen einhergehen. Diesen verhältnismäßig jungen Ansatz versteht man unter „Neurodiversität“. Der Hamburger Psychologe und Professor für Erziehungswissenschaft André Frank Zimpel kommt zu dem Schluss:


„Eine Kultur, die auf ‚neurotypisch‘ ausgerichtet ist, verschenkt Potenzial.“1


Das „Anderssein“, um das es hier gehen soll, ist eine Unterkategorie der „Neurodiversität“, genauso wie „Hochbegabung“ im herkömmlichen Sinn. Es trifft auch auf dieses „Anderssein“ zu: Unsere Kultur verschenkt Potenzial!


Warum sollen verschiedene Kulturräume nicht voneinander lernen? Es ist das eine, die Gefahren der östlichen Wege zu erkennen. Man kann sich aber dennoch interessiert und einfühlsam mit den Wegen der Menschen in anderen Kulturen beschäftigen. Man muss sich nicht gleich ganz dagegen sperren, von ihnen zu lernen. Die „christliche Blockadehaltung“ gegenüber anderen Kulturen hat eine jahrhundertealte Tradition. Sie erinnert an die kulturelle Blockadehaltung der westlichen Kapitalisten nach der Wende in den Neuen Bundesländern: Die flächendeckende Kita-Versorgung und die Polikliniken (heute „MVZ’s“ – „Medizinische Versorgungs-Zentren“) wurden abgeschafft, weil sie ja mit dem bösen, bösen Sozialismus in Verbindung gestanden haben. Nur wenige Jahre später erkannte man den Wert dieser Einrichtungen und bemüht sich bis heute um den Wiederaufbau. Es ist uns vielfach noch zu eigen, sich aus ideologischen Gründen dagegen zu sperren, vom anderen Lager zu lernen. Das ist nicht nur dumm, weil man es versäumt, die Errungenschaften von anderen zu übernehmen. Es ist auch aus ideologischen Gründen dumm. Denn man versäumt es dadurch, die Brücken zu bauen, die zu einer besseren Akzeptanz und Verbreitung der eigenen Ideologie – so auch des Christentums – führen könnten. Religion hat sehr viel mit „Anderssein“ zu tun, im Kapitel „‚Anderssein‘ ist spirituelles Erwachen!“ wird näher darauf eingegangen.


Wir leben in einer Kultur, die es „jungen Menschen mit Wahrheitsgen“ wahrlich schwer macht, weil wir nicht fähig und in der Lage sind, von anderen Kulturen zu lernen. Dabei muss man von unseren Schulen sagen: Es rappelt im Karton! Es fällt den Lehrern zunehmend schwer, die Prozesse in ihren Schulklassen zu händeln oder überhaupt zu verstehen. Es gibt Schüler, wo der Lehrer durchaus erkennt, dass es nicht an Intelligenz fehlt, wenn sie ab einem bestimmten Punkt keine Leistung mehr bringen. Diese Schüler verkaufen sich weit unter Wert. Die Lehrer wissen das, aber sie können sich oft nicht erklären, warum das so ist, oder wie sie darauf einwirken können. Es geht um Kinder im Elternhaus, die sich zurückziehen, nicht nur vom gleichaltrigen Umfeld, sondern auch von den Eltern – nicht nur von den Eltern, sondern auch vom gleichaltrigen Umfeld. Die Eltern sehen das, aber sie können sich oft nicht erklären, warum das so ist, oder wie sie darauf einwirken können.


Da gibt es Angebote für eine Deutung, die für die unmittelbaren Erziehungsbeauftragten oft nicht wirklich hilfreich sind. Die Eltern deuten das sehr oft als „Hochbegabung“. Pädagogen sprechen von „Systemsprengern“. Esoterische Bücher verkünden die zunehmenden Inkarnationen von „Indigo-Kindern“ und von „Kristallkindern“. „Alte Seelen“ trifft es vermutlich, aber wer weiß es wirklich, wie viele Reinkarnationen er schon hinter sich hat? Der am wenigsten hilfreiche Begriff ist „Auserwählte“, weil er sich nun überhaupt nicht fassen lässt und in keiner Weise aufzeigt, wohin die Reise gehen soll. Wer soll einen für was auserwählt haben? – Solange das nicht geklärt ist, ist der Begriff „auserwählt“ eine Worthülse. Relativ neue Begriffe sind „Hypersensibilität“ und „Empathen“. Das Thema dieses Buches aber ist „Anderssein“. „Anderssein“ ist ein Oberbegriff, der alle diese Phänomene umfasst. „Anderssein“ kann mit den obengenannten Formen einhergehen, muss es aber überhaupt nicht.


Im folgenden Kapitel gehe ich darauf ein, worum es bei „Anderssein“ eigentlich geht, wie es sich definiert, was die inneren Prozesse sind und auf was sie eigentlich abzielen. Es geht darum, ein Verständnis aufzubauen für die schwierigen Prozesse von bestimmten Jugendlichen. Dabei richtet sich dieses Buch sowohl an Eltern, Erzieher und Lehrer als auch an die Jugendlichen selber, die sich „anders“ fühlen.


„Es ist ein Trost für die Unglücklichen, Gefährten im Unglück zu haben.“


Baruch de Spinoza (1632-1677)


Wie Spinoza sagt, kann allein schon ein Trost darin liegen zu erkennen, nicht der einzige zu sein, „Gefährten im Unglück“ zu haben. Das ist auch der Grund, weshalb ich vier weitere Lebensläufe anführe („Bücher contra Diktatur“, „Vom Profiling zur helfenden Psychologie“, „Revolte, Überanpassung, Schamanismus, Selbstfindung“ und „Dealer to Healer“) und meinen persönlichen Weg versuche zu verarbeiten („Der Wahrheitssucher“). Dabei ist es Absicht, dass ganze Lebensläufe abgebildet werden, obwohl es in diesem Buch vor allem um die Krisen von Kindern und Jugendlichen geht. Es wird dadurch aufgezeigt, wie sehr Traumata in der Kindheit in das ganze Leben nachwirken, außerdem, wie die besonderen Talente sich im weiteren Leben entfalten, die in der Jugend erst zart anklopfen. Die segensreiche Seite der Talente wird oft erst im Erwachsenenalter richtig sichtbar. Unter „Episoden aus meinem Leben“ hoffe ich, eigene Erlebnisse beisteuern zu können, die das „Anderssein“ bildhaft veranschaulichen.


Es geht darum zu zeigen, dass sowohl die Ausformungen des „Andersseins“ als auch die Wege zur Selbstfindung und zu einer Integration in die Gesellschaft völlig verschieden sein können. Im Anhang gibt es eine Sammlung von Zitaten zum Thema: Gedanken von berühmten Leuten – Leuten also, die in ihrem Leben dieses „Anderssein“ erfahren haben müssen (das man so schlecht anderen erklären kann, die es selber nicht kennen) und die es dennoch in einem gewissen Maße geschafft haben müssen, ihre besonderen Anlagen und die Anforderungen der Gesellschaft in Einklang zu bringen.


Für mich persönlich war ein ganz besonderer „Gefährte im Unglück“ in meinen jugendlichen Krisenjahren Hermann Hesse. Er bezeichnet sich selber als einen „Anwalt des Einzelnen“. Seine Bücher sprechen von einer Wahrheitssuche, die sich mit vorgegebenen Antworten nicht zufriedengibt und die völlig unvoreingenommen den Dingen mit eigenem Denken und Fühlen auf den Grund geht.


Deshalb möchte ich das Thema dieses Buches mit einem Hermann Hesse-Zitat zusammenfassen:


„Auf dem Weg von der Jünglingszeit zum Mannesalter sind die beiden Hauptstufen:


Das Innewerden und Bewusstmachen des eigenen Ichs, und dann die Einordnung dieses Ich in die Gemeinschaft.


Je einfacher und problemloser ein Jüngling ist, desto weniger Beschwerden werden beide Aufgaben ihm bereiten. Die stärker differenzierten und begabten Naturen haben es schwerer, am schwersten die, denen nicht ein Spezialtalent von selbst den Weg zeigt. Jedes Leben aber ist ein Wagnis, und das Gleichgewicht zwischen den persönlichen Gaben und Trieben und den sozialen Forderungen muss immer neu gefunden werden:


es geht nie ohne Opfer, nie ohne Fehler.“2





1 Artikel „Neurodivers – Weil Anderssein menschlich ist“, in dm-Magazin alverde, Juni 2024, Sn. 70-75


2 Hesse, Hermann (um 1960): Handschriftlicher Briefentwurf, zit. in: Michels, Volker (Hrsg.) (1987): Hesse. Sein Leben in Bildern und Texten, Frankfurt/Main, 348.









Worum es eigentlich geht


Auf diese Episode in der Physikstunde erhielt ich von meiner Mutter die Rückmeldung, alle Menschen hätten doch dieses Wahrheitsgen. Ich will es nicht in Abrede stellen, doch bei den meisten Menschen ist es tief, tief verschüttet.


„Gewohnheit, Sitte und Brauch sind stärker als die Wahrheit.“


Voltaire, französischer Philosoph, 1694-1778


„Der moderne Mensch wird in einem Tätigkeitstaumel gehalten, damit er nicht zum Nachdenken über den Sinn seines Lebens und der Welt kommt.“


Albert Schweitzer, 1875-1965


„Der Glaube an die Obrigkeit ist der schlimmste Feind der Wahrheit.“


Albert Einstein, 1879-1955


Die meisten Menschen leben in althergebrachten Konventionen und hüten sich, diese infrage zu stellen. Es soll noch deutlicher gemacht werden, warum, die „mit Wahrheitsgen“ „anders“ sind.


Auch die Forschung erkennt mittlerweile, dass es bei „Hochbegabung“ nicht zwingend um besondere sichtbare Leistungen geht:


„Hochbegabte Kinder verfügen über das Potential zu außergewöhnlichen Leistungen. Ob sie diese Leistungen auch tatsächlich erbringen, hängt von der jeweiligen Förderung und den Bedingungen des Umfeldes ab, in dem die Kinder aufwachsen.“3


Von „überdurchschnittlich intelligenten Kindern“ spricht man bei einem IQ zwischen 115 und 130, von „Hochbegabten“ ab einem IQ von über 130 Punkten.3


„Als höchstbegabt gilt, wer einen IQ von mindestens 145 vorweisen kann. Von 1.000 Personen erreicht eine einzige einen so hohen IQ. Daher verwundert es auch nicht, dass zum Thema Höchstbegabung die Forschungslandschaft bislang eher dünn ist.“4


Bei der gleichen Quelle4 heißt es:


„Für Höchstbegabte werden besondere Belastungen diskutiert, wobei auch hier die Belastungen nicht alleine aus der Intelligenz erwachsen, sondern ein Zusammenhang zu mangelnder Unterstützung und Förderung durch die Umwelt besteht. Höchstbegabte in nicht unterstützenden Umfeldern neigen eher als moderat Hochbegabte dazu, die Begabung zu verstecken, fühlen sich einsamer, berichten häufiger über Schwierigkeiten, Freunde zu finden (Grossberg & Cornell,1988; in Preckel & Vock, 2021) und haben es schwerer, sich in soziale Gefüge einzupassen (Lackner, 2014).


Auch die Forscherin Leta Hollingworth (1942; in Brackmann, 2020) zeigt auf, dass Höchstbegabte im Gegensatz zu moderat Hochbegabten ein höheres Risiko aufweisen, sich entfremdet zu fühlen. Für Höchstbegabte ist es daher besonders wichtig, dass sie Kontakte zu Gleichbegabten knüpfen können. Höchstbegabte, die diese Gelegenheit nicht bekommen, waren verstärkt auf sich selbst zurückgeworfen und zogen einsame intellektuelle Beschäftigungen vor (Hollingworth, 1975; in Brackmann, 2020).


Höchstbegabung und schulische Unterforderung


Weiterhin sind Höchstbegabte einem noch höheren Risiko der schulischen Unterforderung ausgesetzt, was zu weitreichenden Folgen für die Lernfähigkeiten, den Aufbau der Motivation und emotionalen Problemen führen kann (Lehwald, 2017).“


Wenn es heißt, Hochbegabung und Höchstbegabung drücken sich nicht immer in „außergewöhnlichen Leistungen“ aus, so glaube ich nicht, dass hierfür allein eine mangelnde Förderung durch das Umfeld verantwortlich ist. Die außergewöhnlichen Leistungen stehen einfach nicht im Zentrum des Prozesses, sie sind ein mögliches Nebenprodukt, aber nicht die eigentliche Natur von „Anderssein“. Ebenso sind die Klassifizierungen durch IQ-Punkte nur ein sehr oberflächlicher Versuch, sich dem Thema anzunähern. Hier soll ein Versuch gewagt werden zu umreißen, worum es beim Thema „Anderssein“ eigentlich geht.


Der Hochbegabte stellt fest, dass weder Lehrer noch Eltern „gleichbegabt“ sind. Die fehlende pädagogische Unterstützung, aber auch einfach das Gefühl, unter Gleichaltrigen keine hilfreichen Ansprechpartner zu finden, führen zu massiven Problemen in der Integration in die Gruppe, letztlich in der Integration in Partnerschaft, Berufsleben und Gesellschaft. Wie es im letzten Kapitel anklang: Es geht nicht darum, eine bestimmte Eitelkeit zu befriedigen. Wer sein Anderssein erkennt, wer sich zu seinem Anderssein bekennt, bei dem geht es – sofern es echt ist – um eine große innere Not. Die Eltern, die heutzutage allzu leichtfertig ihre Kinder als „Hochbegabte“ bezeichnen, weil sie Schwierigkeiten in der Schule bzw. im Klassenverband haben – die wären mit ihrer Diagnose sehr viel vorsichtiger, wenn sie es in ihrem eigenen Leben erlebt hätten: Hochbegabung ist keine Auszeichnung, es ist eine schwere Bürde, die die Integration in die Gesellschaft nicht erleichtert, sondern eher erschwert!


Mein Bekenntnis zum „Anderssein“ erfolgt gewiss nicht aus Eitelkeit. In meinem Fall bekenne ich ebenso freimütig, dass ich in meinen Teenager-Jahren in vielen Bereichen ziemlich viel falsch gemacht habe. Denn ich bin meinem Weg ziemlich einseitig gefolgt. Ich war bis zur völligen Selbstverleugnung konsequent darin, zur tiefsten Wahrheit durchzudringen. Auf diesem Weg war ich ebenso konsequent darin, meinen Mitmenschen vor den Kopf zu stoßen bzw. mich auf eine Weise abzusondern und zurückzuziehen, die für mich selber schädlich war. Die Verwandtschaft mit einem krankhaften Autismus mit AspergerSyndrom (Genialität in einem sehr eingeschränkten Fachbereich, einhergehend mit verminderten sozialen Kompetenzen) kann ich erst heute im Nachhinein als solche benennen. Mein „Spezialgebiet“ war dabei immer die spirituelle Suche und der spirituelle Weg. Einerseits bin ich froh über meine Kompromisslosigkeit. Andererseits erkenne ich heute als den idealen Weg einen durchaus anderen: einen Weg der Mitte, der Wahrheitssuche und die äußere Entwicklung in der Gemeinschaft und Gesellschaft verbindet. Darin muss überhaupt kein Verrat an der Wahrheitssuche liegen. Der konsequente Wahrheitssucher gelangt irgendwann zu der Erkenntnis: Der Weg zu Gott führt über den Mitmenschen!


Weshalb ich glaube, dennoch letztendlich „die Kurve gekriegt“ zu haben und zu einer gesunden Entwicklung gefunden zu haben, und was mir dabei geholfen hat, lege ich dar im Kapitel „Der Wahrheitssucher“.


Mittlerweile gibt es Menschen, die sich als „Hypersensible“ outen. Sie sprechen darüber. Nicht um sich vor anderen zu profilieren, sondern weil es eine Not ist, eine Besonderheit, etwas was eben erkannt und benannt werden muss, um adäquat damit umzugehen. Es gibt erste Gruppen für Hypersensible. Die bilden sich nicht, weil die Betroffenen mit einer Marotte ein ansonsten leeres Leben zu füllen hätten. Sie bilden sich als Selbsthilfe-Gruppen. Es stärkt, als Betroffener nicht mehr allein zu sein und Strategien dafür auszutauschen, wie man ohne Verachtung und Überheblichkeit und ständigem Ärger in einer Welt zurechtkommt, die eben weniger sensibel ist und nicht immer das Verständnis aufbringt für Menschen mit einer verfeinerten Wahrnehmung.


Es muss möglich und erlaubt sein, sich als „anders“ zu bekennen. Es darf nicht lächerlich gemacht werden und auf eitle Einbildung der Betroffenen reduziert werden.


Aus meiner eigenen Erfahrung heraus bin ich der Auffassung, dass das hier beschriebene „Anderssein“ sich nicht auf Hypersensible beschränkt. Ich selber bin eher unsensibel – obwohl ich als Sozialarbeiter doch sensibel sein sollte. Ich war immer der letzte im Raum, der merkte, wenn es jemandem schlecht ging, wenn ein akutes Problem meinen Mitmenschen innerlich bedrängte. Sensibilität war mir nicht in die Wiege gelegt – wie ja auch schon das Erlebnis in der Physikstunde belegt. Mein Streben nach Wahrheit führte bis in die jüngste Zeit allzuoft dazu, dass ich Dinge ungefiltert aussprach und die Situation nicht richtig einschätzen konnte. Vielleicht konnte ich in meinem bisherigen Berufsleben ein kleines Stück von der Sensibilität nachholen, die so wichtig ist für eine soziale Tätigkeit.


Hoch- oder Hypersensibilität ist in der häufigsten Beschreibung das Problem, mit der heute üblichen Reizüberflutung umzugehen, wozu auch die Überforderung mit zu vielen, zu langen, zu intensiven menschlichen Begegnungen zählt. Der Hypersensible benötigt mehr Zeit für die Verarbeitung. Hypersensibilität umfasst aber auch im Besonderen das Einfühlungsvermögen für andere Menschen.


Eng verwandt ist „Empath“. Der Empath kann sich leicht in andere einfühlen, verliert sich im anderen, hilft bis zur Selbstverleugnung und kann nicht die Notbremse ziehen, bevor die eigenen Kräfte schwinden. Der Empath verfügt über besondere soziale Fähigkeiten, es fehlt ihm dabei aber die Fähigkeit zur Abgrenzung.


„Hypersensibilität“ ist EINE Ausformung von „Anderssein“. „Empath“ ist EINE Ausformung von „Anderssein“.


Andere Ausformungen sind:




	Hochbegabung, bis hin zur Genialität,


	Systemsprenger, die in einer passiven Protesthaltung verharren und sich über Jahre und Jahrzehnte in drogengeschwängerten Diskussionsrunden über die dumme Gesellschaft völlig unfruchtbar mokieren,


	Systemsprenger, die aktiv ihren eigenen Weg außerhalb der „bürgerlichen“ Gesellschaft kreieren,


	
bis hin zu den außergewöhnlichen Menschen, die bereits in jungen Jahren über eine übersinnliche Wahrnehmung verfügen, die ihre Umgebung nicht nachvollziehen kann, die die Naturwesen in Wald und Feld sehen können, die mit Verstorbenen reden, die mit ihrem Schutzengel Kontakt haben…





All das ist „Anderssein“. Es muss allerdings festgestellt werden, dass das keine zwingenden Kriterien für „Anderssein“ sind. Es geht nicht darum, dass man mit acht Jahren Geige spielen kann wie ein kleiner Paganini, dass man verschiedene Sprachen perfekt beherrscht, darunter auch exotische oder uralte, oder 500 Nachkomma-Stellen von Pi richtig referieren kann. Es geht nicht darum, dass man zum Experten wird für Militärgeschichte, Schmetterlinge oder Raumfahrttechnik. All das können Ausformungen des Andersseins bedeuten.


Der Zusammenhang wird sehr bald klar werden.


Als zwingende und verbindende Kriterien für „Anderssein“ möchte ich drei benennen:




	
eine andere Art der Wahrnehmung


	den Dingen auf den Grund gehen


	für andere da sein





zu 1.)


Hypersensibilität oder übersinnliche Fähigkeiten bedeuten ohne Zweifel eine „andere Art der Wahrnehmung“. Aber es geht nicht zwingend darum. Vergleichen wir einfach mal unsere Wahrnehmung mit einem Foto in der Zeitung. Die Aussage eines jeden Pressefotos ergibt sich erst aus der Zeile unter diesem Foto. Unter dem gleichen Foto kann stehen, „Mann stolpert, Passant versucht ihn aufzufangen“, oder, „Mann wird von Passanten zu Boden geworfen“.


Unsere Wahrnehmung ist wie ein Pressefoto: Die Bedeutung ergibt sich erst aus der Zuschreibung, die wir ihr geben. Die meisten Menschen sind sich die meiste Zeit dessen gar nicht bewusst, aber sie verbinden ihre Wahrnehmungen ständig mit Zuschreibungen, dazu sehr oft noch mit Zuschreibungen, die nicht von ihnen selber kommen, sondern die sie aus dem „kollektiven Feld“ übernehmen. Der, „der anders ist“, zweifelt nicht nur diese „kollektiven Zuschreibungen“ an und ersetzt sie durch eigene. Sehr oft lässt er den Platz unter dem Pressefoto einfach erst einmal frei. Er muss es erst einmal selber herausfinden, was dieses Pressefoto überhaupt bedeutet. Durch das Verweigern der kollektiven Zuschreibungen, reagiert der, der anders ist, in vielen Situationen oft völlig anders, als von ihm erwartet wird. Die Umwelt ist dann besonders überrascht, wenn die unkonventionellen Handlungsweisen sich auch noch als erfolgreich erweisen (was diese „andere Wahrnehmung“ ist, wird vielleicht in den „Episoden aus meinem Leben“ am Ende des Buches noch besser sichtbar).


Hier ein Beispiel, das ganz allgemein die Denkweisen „derer, die anders“ sind, aufzeigen soll:


Einer, der anders ist, eignet sich ganz schlecht als Fußballfan. Er teilt einfach die kollektiven Zuschreibungen für die Ereignisse nicht. Wenn ein Ball ins eigene Tor rollt, wäre Trauer und Bestürzung angesagt. Wenn ein Ball am eigenen Tor vorbeirollt, wäre Erleichterung angesagt. Wenn ein Ball am gegnerischen Tor vorbeirollt, wäre Enttäuschung angesagt. Wenn ein Ball ins gegnerische Tor hineinrollt, wäre Jubel angesagt. Einer, der anders ist, kann diese „Gefühle auf Knopfdruck“ in sich überhaupt nicht abrufen. Er sieht einfach nur Bälle, die über Linien rollen.


Das heißt nicht, dass einer, der anders ist, nicht auch einem Fußballspiel beiwohnen könnte. Während die Fans um ihn herum, Enttäuschung, Empörung oder Jubel produzieren, blickt er vielleicht nur in eine ganz andere Richtung. Er sieht einen Spieler, der von der Ersatzbank aufsteht und zu einem jungen behinderten Fan im Rollstuhl geht, um ihm das Trikot zu signieren. Diese kleine Szene bewegt ihn viel mehr als das Fußballspiel. Von außen wirkt dieser Zuschauer mit verklärtem Blick in diesem Moment vielleicht autistisch oder völlig abgedreht. Dabei nimmt er auch teil an seiner Umwelt – nur eben in ganz anderer Weise als sein direktes Umfeld.


Einer, der anders ist, lässt sich nicht so leicht in „das Drama des Lebens“ hineinziehen. Er ist ebenso wenig fähig dazu, nach einem verlorenen Fußballspiel zu trauern, wie sich nach einem gewonnenen Fußballspiel glücklicher zu fühlen als zuvor. Das sind für ihn bloß die Ablenkungen der „Kindermenschen“, wie es Hermann Hesse in seinem „Siddhartha“ benennt.


Diese Haltung führt sich auch im Leben fort: Ob ein äußerer Erfolg zum Glück beiträgt, oder ob eine schwere Erkrankung einen unglücklich machen muss, das ist für den, der anders ist, nicht festgeschrieben. Er sieht solche Ereignisse nur als Bausteine von Prozessen und analysiert, wohin diese Prozesse führen. Das kann nach außen unterkühlt wirken. Dabei ist die Gefühlswelt dessen, „der anders ist“, nicht schwächer ausgeprägt. Sie ist einfach nur „anders“.


2.)


Damit sind wir schon beim zweiten Punkt: den Dingen auf den Grund gehen. Man könnte sagen, der erste Punkt ergibt sich aus diesem zweiten Punkt. Die „kollektiven Zuschreibungen“ der Pressefotos werden ebenso hinterfragt wie überhaupt die vorgegebenen Narrative. Wer die Aussage hinterfragt,




	Der Mensch verliert in dem Moment Energie, wo er in den Schnee pinkelt (unabhängig davon, ob sie richtig sein mag oder nicht), der hinterfragt auch irgendwann Narrative wie:


	Man müsste Fleisch essen, um gesund zu bleiben.


	Mit CO2-Sparen rettete man das Klima.


	Der Mensch hätte sich auf der materiellen Erde durch zufällige Mutationen aus einer Amöbe heraus entwickelt.


	Die christliche Lehre würde bedeuten, Gott hätte den Menschen aus einem Klumpen Lehm geknetet, Jesus wäre von einer Jungfrau geboren worden und hätte sein Blut für unsere Sünden gegeben, um uns vor der ewigen Verdammnis zu bewahren.


	Mit Kontaktbeschränkungen und Maskentragen und Impfungen würde man seine Gesundheit beschützen.


	Bei Krebs stünden im Dreh- und Angelpunkt die Tumoren. Man müsste sie so schnell wie möglich wegmachen und das wäre dann Heilung.


	…und, und, und…





Einstein sagte einmal:


“Curiosity is more important than intelligence”.


Mit dem CQ = Curiosity Quotient bezeichnet man eine Bewertung der Begabung des Menschen nicht nur nach der Lösefähigkeit für vorgegebene Aufgaben, sondern nach dem eigenen Bestreben, tiefer zu schürfen, den Dingen auf den Grund zu gehen. „Curiosity“ (englisch) = „Neugier“. Der in dieser Weise begabte Mensch löst nicht nur vorgegebene Aufgaben, sondern er erschafft eigene Fragestellungen und geht ihnen nach.


Wenn ein Mensch mit einem hohen CQ erfährt, dass Mumbai in Indien 20 Millionen Einwohner hat, dann will er wissen, wann die Stadt entstanden ist, wodurch sie entstanden ist, wann die Stadt entscheidend gewachsen ist, wodurch sie in dieser Phase so gewachsen ist, welche Wirtschaftszweige für das Bevölkerungswachstum maßgeblich sind, wie hoch der Anteil an Slums ist, wie die Menschen in den unterschiedlichen Slums leben – Bildung, Kultur, Traditionen, die besondere Mumbai-Tradition der Mittagessen-Zusteller für die Büroarbeiter… Kein Detail ist zu klein, all das ist Mumbai für den „Curiosity-Begabten“.


Das Schulwissen, „Mumbai hat 20 Millionen Einwohner“, bedeutet für einen solchen Menschen nichts, er möchte ein Bild haben. So gelangt er zu einer anderen Art des Lernens, ein assoziatives Lernen, das dazu führen kann, dass die Information, „Mumbai hat 20 Millionen Einwohner“, den Empfänger zu einem Experten für Trinkwasserversorgung in Großstädten macht.


Der „Curiosity-Begabte“ fühlt sich durch ein solches Abfragen von Daten – Mumbai hat 20 Millionen Einwohner, London hat 8,9 Millionen Einwohner, Rom und Berlin haben etwa 3,8 Millionen Einwohner – als würde er zu einem dressierten Hündchen gemacht. Das was die Mitschüler gerne abliefern, um ihre Pflicht zu erfüllen, erlebt er ernsthaft als eine Degradierung seiner Person, als eine Missachtung seiner Intelligenz. Und zwar nicht, weil das Lernen von Einwohnerzahlen für ihn zu einfach ist, sondern weil es für ihn kein Lernen ist. Es ist für ihn Hundedressur für den Zirkus. Er hat eine andere Vorstellung von „Lernen“.


Dieses typische Merkmal der Hochbegabten, das Denken in Zusammenhängen, ist die Grundlage jeden Umweltbewusstseins.


Der Hochbegabte fragt:




	
Wo kommt das her, was ich esse?


	Wo kommt die Kleidung her, die ich trage?


	Welche Auswirkungen hat die Firma, für die ich arbeite, auf die Umwelt?





Hochbegabung heißt eben genau das, sich zu lösen vom kleinen Radius der Befriedigung der eigenen Bedürfnisse: Das Essen muss mir schmecken, die Kleidung muss gut aussehen und sich gut anfühlen, beides muss bezahlbar sein. Gibt mir die Firma für meinen Arbeitseinsatz gute Bedingungen und einen guten Ertrag? Das Denken der Meisten hört genau da auf. Das Weiterdenken im Sinne der Umwelt und der sozialen Verträglichkeit heißt, den größeren Zusammenhang herzustellen. Auch darum brauchen wir so dringend Menschen, „die anders sind“.


Das Umweltbewusstsein wächst. In vielen Situationen wird es als Generationsproblem erlebt: Die Älteren hat ihr Leben lang nur die Befriedigung der eigenen Bedürfnisse gekümmert, bei den Jüngeren erleben wir immer öfters dieses umweltbewusste Denken in Zusammenhängen. Auch daran wird es deutlich: Die Inkarnationen von Menschen, „die anders sind“, nehmen zu.


3.)


für andere da sein


„Anderssein“ geht oft einher mit einer Neigung für soziale Tätigkeiten bzw. mit einem besonderen Interesse am Heilbereich. Natürlich gibt es auch besonders begabte Künstler, die sich hauptsächlich ihrer Kunst widmen. Doch die wirklich Hochbegabten unter ihnen gelangen auch auf diesem Weg zu einer Wirksamkeit für andere. Zum Beispiel hat der Dichter Paulo Coelho eine eigene Stiftung gegründet, mit denen er Menschen in den Favelas Brasiliens hilft und spendet große Summen an Kinderkrankenhäuser und andere Einrichtungen. Die Geigerin Anne Sophie Mutter hat eine Stiftung gegründet, mit der sie die Förderung von Hochbegabten in der Musik unterstützt und engagiert sich außerdem als Präsidentin der Deutschen Krebshilfe.


Wie angesprochen, führt das Denken in Zusammenhängen zu einem Denken über die eigenen Wünsche und Bedürfnisse hinaus. Das führt früher oder später zu einem Dasein für andere. Dieses Hinterfragen des eigenen Wohlstands- Vorsprungs gegenüber anderen Menschen kommt zum analytischen Hinterfragen noch hinzu…


Für das unmittelbare Umfeld kann das ständige Hinterfragen sehr nervig sein. Irgendwann will keiner mehr die Theorien des „Träumers“, „Vegetariers“, „Querdenkers“, „Naturheil-Fanati- kers“, „Ketzers“ oder „Sektierers“ mehr hören, je nachdem, um welches Thema es geht. Oftmals werden diese Begriffe eingesetzt, um den, der anders ist, auszugrenzen. Die Absonderung geht also durchaus nicht nur vom Betroffenen selber aus.


Dabei geht es für „die Normalen“, wenn sie die Andersartigen ausgrenzen, darum, die „kollektiven Zuschreibungen“ zu schützen, um nicht selber denken zu müssen. Durch die „kollektiven Zuschreibungen“ wird ein kollektives Feld der Wahrnehmung erschaffen, in dem man sich bewegt. Das verschafft eine gewisse Sicherheit. Besser kann man „Bürgerlichkeit“ eigentlich nicht definieren.


Der, der anders ist und das kollektive Feld der Wahrnehmung hinterfragt, löst eine Verunsicherung aus. Dieser Vorgang der Verunsicherung muss auch selber wieder hinterfragt werden dürfen. Denn die Sicherheit, die das kollektive Feld der Wahrnehmung dem Bürger verschafft, hat dieser Bürger vielleicht dringend nötig, um lebensfähig zu sein. Vielleicht ist er noch lange nicht reif dafür, der „ungeschminkten Wahrheit“ – dem Pressefoto OHNE Zuschreibung – ins Gesicht zu blicken.


Mit anderen Worten: Der, der anders ist, hat nicht das uneingeschränkte Recht dazu, seine Version der Wahrheit zu verbreiten, oder alles infrage zu stellen. Er ist aufgefordert, die Sensibilität dafür zu entwickeln, bei welchem Gegenüber er ein Hinterfragen des „kollektiven Feldes der Wahrnehmung“ wagen kann. Diese Sensibilität fehlt dem jugendlichen Sucher meistens noch.


„Den Dingen auf den Grund gehen“ bedeutet, auch die gängigen Zuschreibungen für das Leben zu hinterfragen und auseinander zu nehmen:




	Nach dem Tod gäbe es nichts mehr, zumindest lohne es sich nicht, sich damit zu beschäftigen, weil noch keiner zurückgekommen wäre.


	
Weil jeder nur einmal lebte, wäre es das Vernünftigste, sein Heil in Wohlstand und Konsum zu suchen. Ziel wäre es, mit „mein Haus, mein Auto, mein Segelboot“, sowie „mein Partner und meine Kinder“ nach außen hin ein Idealbild zu vervollständigen. Dieses Idealbild wäre gleichbedeutend mit Glücklichsein.





Als Neo in „Matrix“ (1. Folge der Trilogie) zum erstenmal Trinity begegnet, sagt sie zu ihm:


„Ich weiß, wieso du hier bist, Neo, ich weiß, was du machst, ich weiß, wieso du kaum schläfst, wieso du alleine wohnst und wieso du Nacht für Nacht vor deinem Computer sitzt: Du suchst nach ihm. Ich weiß es, ich war früher selbst auf der Suche. Als er mich gefunden hatte, sagte er, dass ich im Grunde nicht auf der Suche nach ihm, sondern auf der Suche nach einer Antwort war. Es ist die Frage, die uns keine Ruhe lässt. Es ist die Frage, die dich hergeführt hat. Du kennst die Frage… genau wie ich…“


„Was ist die Matrix?“ sagt Neo ohne zu zögern.


Die meisten Hochbegabten kennen die Frage noch lange nicht. Sie wissen es nicht, was sie so unruhig macht, weshalb sie die oben angeführten gängigen Zuschreibungen für das Leben, aus denen sich unsere Gesellschafts-Matrix zusammensetzt, gleichzeitig reizvoll finden und sich doch von ihnen angewidert fühlen. Der hochbegabte Jugendliche gibt sich mit solchen Vorgaben nicht zufrieden.


So gelangt er, wenn er sich treu bleibt und seiner Unzufriedenheit mit dem vorgegebenen Lebensentwurf der Eltern und der „Wohlstands- Gesellschaft“ auf den Grund geht, irgendwann automatisch zu den Grundfragen des Lebens. Ein Mensch, der wirklich über diesen hohen „CQ“ – „Curiosity Quotienten“ – verfügt, geht auch diesen Fragen auf den Grund, die das Leben an alle Menschen stellt:




	Wo komme ich her?


	Wo gehe ich hin?


	Was ist der Sinn des Lebens?


	Gibt es eine Berufung für mich, der ich zu folgen habe?





Oder auch:




	Wer ist dieser „Morpheus“ für mich persönlich, in meinem wirklichen Leben?





Es liegt in der Natur der Sache: Weil das Denken in der besonderen Struktur derer, die anders sind, vor diesen Fragen nicht halt macht, gelangen sie in der Konsequenz in das Gebiet des Spirituellen und Religiösen. Ein wirklich hoher „CQ“ drückt sich irgendwann aus in Spiritualität!





3 https://www.hochbegabten-homepage.de/hochbegabung_bei_kindern.html


4 https://lisamariediel.de/2024/01/24/hoechstbegabung/
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